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£>te erfdjte «Hoôlt
älon @rnft SJatjli

Sah bie erfdjte i^ösli bie roichtigfte ft), ba branne smoflet

gtnitfe e fei ERöntfd). Süfd) frag me numen einifch fo ne ddpne

pansli ober grifeli, mas ihm finer erfdjte Hösti öppe märt fige.

3 machen es ©roett mit ed), er tat fe nib tuufdje gägen es ganses
Doge Väreläbchueche. Ober frag men einifd) e ERuetter, mo

ihrem VuebE bs erfd)t ERal b'Hofetregerli über b'21ct)fle leit un
ihm bs ©roänbli do fir SRannesroürbi bermit agfdjiret. Ober

frag men a Vatter, mo fim Stammhalter hanblangeret him
2)rnfd)Iüüffen i bie erfchte Hosli u nachhär mit ihm es ©behrli
geit ga mache bür bs Dorf us. Dä ftölgelet ja, es bet e fei
Sattig • • er gfeht i fim Vueb fdro ne suefünftige ©rohrat ober
Setunbarlehrer ober bodj roenigfdjtens e babüge ©meinrat!

Eher nib minber ftols meber Hanslis Drätteli ifd) no nen
anbete Satter, menn er finer Vflegünge mit ben erfchte Hösti
gfeht berbär djo u bas ifd) ber Vejielioatter. Das ifd) alhen
en äugeblid, mon er nib billig gab. EBarum? EBenn ber mer es
Sftünglt möget suelofe, i mill necb's gärn luege s'erfläre fo guet
is öppe cba. fjeit nib ©hummer, i möll ned) längs u breits e

gfchmullnige Vortrag ha. Das chönnt i nib u mott i nib — i
mächt ecb nume brid)te mie bas e Sad) ifd) mit ben erfchte Hösli.

Düre EBinter öüre, fäge mer do usgänbs EBpmonet a bis
öppe ERitti Horner, ifd) im Vejibüfi bie ftilli 3pt. 3 be ©häfd)te
hei fich b'Vejieli säme glah su fcljroäre Drüble, u für nes guets
Vierteljahr lang gniehe fie b'fRueh u ber EBinterfdEaf. Etume
gams falte, öppen a me ne marme, funnige göhntag, flüge fie
für nes EUingli us u gange cfjli gab oerlüfte. Elber do ERitti
borner a roirb es läbig im Void). D'Vejieli hei nes guets ©fpüri
u merles no grab einifd), menn ber grüehlig bs erfdjt ERal um
bs Sjüfi ume büüffelet. ©s fabt a füren u fümmele binnen i be
©häfchte; i be EBabegaffe fperst es u gramfelets, u b'©hünigin
rpbtfich bie oerfdjlafenen 2lugen us. II djuum ifd) fie s'gräcbtem
erœachet, nimmt fie ou fcho ihri Elrbeit mieber uf mo fie afangs
Sinter unterbreche het: fie faht a ©ier lege. Uf bä Elugeblid hei
b'Vejieli groartet gfja, u jefe geit's los, mie's äbe nunte bi ihne
d)a gah. ©n einsigi Sorg ifd) läbig im ganse Void); en einsige
©ebanfe — bie jungi Vruet! Die gilt es uf s'päppele, 3'pflegen
u s'goume. Sueget, i paarne SBucbe fcho ifd) b'Vluefdjtspt nacbe,
uhis benn mueh bs Void) groh u ftard) fr). Süfd) cban es ja nib
Waffen u bunggen i bene paarne fcfröne Dage, mo bie füejje
Vrünnli rünelen us be ©hirfchbäum un us be Säubluemematte!
U brum müeffe fdro im Horner u ERerse b'EBageli alii bfefet ft)
iber mptläufige Vejiroobnig!

Stber — u bas ifd) iefe äbe bie grofji Sorg — mo nimmt
me bs guetter här für bie tuufig u tuufig Vejichinber? Sie het
e djächen Elppetit u ruume fjäffig uf mit be magere EBinternor*
rät. U nib s'nergâffe: es fi biffifili ©hofchtgänger! ©s git btoh es
eWäigs Vreili mo fie oertragen u mo nen ihrer Vflegmüetti
börfen pfdEaargge — u bas ifd) es Väppeli us Vluememähl. 3a,
«s luterem Vlüeteftoub mueh bas Vreili agrüehrt fp mo fie
äerbp chöü roachfen u trüeje. Öppis anbers chunnt gar nib i
Srag, u menn es no fo usbioibiert agmadjt ober fächertet mär.

©s braucht eim nüt s'Dermunbere, baft im Horner u Vberse
ä'Sejimüetter mängifd) i tuufig öingfdjte fp. SBe me bs ganse
fins graglet Doll 3uget het, roe me Dag für Dag paar tuufig
oungerigi SKüüler fött ftopfen u ber Vrotdjorb ifd) läär — bas
^•0 eim fcho d)li i b'Säfe bringe. Unb jefe begrpffet er ou, roarum
ba6 b'Vejieli am erfchte Dag usflüge, fdjarerogs! — u gange ga
luege für öppis öifigs. 9tib für feie fälber mache fie bie erfchte
jährliche glüg; es ifd) b'Sorg für ihri 3uget, mo fe furt trpht
te em marme, fiebere Stocf. 3hres ganse Sinnen u Drachte geit
"art) Vrot — nach Vejibrot für bie hungerigi 3tad)fommefd)aft.

3efe ifd) aber afangs SUterse bs Vluememähl no ne raren
urtifel. Uffert paarne Schneeglöggli u Srolus ifd) no nüt er=
®ttchet Dom ganse bunte Vluemeoold), u mas bie be Vejieli chöü
liefere, bas ifd) e cblpni Sad). U. berbp ifch b'Vachfrag nach

Vluememähl grofj — riefegrofe! 3a, es ftienb fchlädjt mit ber
Verpflegig do ber Vejielibruet, menn fie blo§ uf Profus u
Schneeglöggli agroiefe mär. 2lber gottlob git es no sroee anber
ßieferante. Dir fennet fen aEi; es fi b'EBpbebüüfjeli u b'bafeh
djäfeli. Die la mängifd) fd)o im borner bie fpbige Dälpli Düren
u hänfe bie gulbige fiämeli us — u für bas chöü ne b'Vejieli u
ber Vejielioatter nib gnue bante.

beit er fcho einifd) suegluegt, mie bas e Vetrieb ifd) un es
Sähen in ere blüejige basleren inne? gür bas müefet er ecb

einifd) 3t)t näh, es ifd) fi fauft bermärt. Sd)0 bs ERüfigli mon es
ba s'lofe git! Das furet u fümmetet u hrümelet, es cburjropligs
ßiebli, mo eim überhoupt nie d)a oerleibe. II nachhär bs Sper=
sen u Vorsen uf be gälbe ßämeli, bas Vürslen u ©ageren u
©ramfeie! ©bopf oora fahre b'Vejieli brp i bas cbüfdjtige
Vluememähl; fie chrafee säme, fo oiel fie nume mögen erreefe u
hänfes nachhär a be ghaarige Veinli a, eis Stäubli na'm an=
bere, bis fie fd)lie6lid) es Vaar öicfi, gälbi bofen anne hei. ®s
ifd) nib 3um Säge, mas fid) bie Dierli mängifd) für Vurbeli uf=
buggle. ©s paffiert geng u geng mieber, bai fie fid) s'oiel sue*
mueten u bai fie ihri Safcbt nib möge gfergge. De müeffe fie
halt uf em beiroäg sum Stod e paar mal abfeien u oerfdmuppe.
2lber nib lang! Sie hei öppis in ftch mo fe jagt u trpbt: Schaffe!
Schaffe! Daheime marte fie uf bi — fie müeffe Vrot ha! Vejieli*
brot!

3 gloube, jei mär ber Vugeblid grab günfehtig, für mit eme
chlpnen VEegen ufe s'rüde. DBäge be EBpbebüüieli u bafeldjähli
möd)t ig ed) öppis chlööne. ©äEet, es ifd) bo© jefee jebem Don
ed) funneflar, bai bie für üfer Vejieli michtig fp, gmüi fafd)
roidjtiger meber b'©hirfd)'bäum u b'Säublueme. Ü brum möcht
ig ed) aEne sämen aha: heit mer bod) rächt Sorg bersue! Vfun*
berbar be grouen u 3Jleitfd)i möcht ig es biili i bs ©roüffe rebe.
3 begrpffe fe ja fd)o — nom erfdjte grüehligsfpasiergang bringt
me gärn es EReieti hei, u menn b'Sptröfeli u b'Seiiehlüemli no
nib nache fp, ftrupft me halt es toEs Väfeli Dafelchäili u 2Bpbe=
büüieli ab. Slber lueget, bas börfet er eifad) nib. ©ob bir
ghöret's jei gärn ober ungärn, es muei roäger einifd) gfeit fp:
menn ber b'Daslen u b'Eßpben usplünberet, fo tüet er bermit
ber Vejielibruet bs bitter nötige Vrot ftäljlen u gfd)änbte.

3 gfehn ed) gans, roie jei teil oon edj ber ©hopf fchüttlen u
fäge, bas fig übertribe, i föE nib gar efo nötlig tue. Elei, roäger
nib — bas ifd) nib übertribe. SSenn b'Vejieli bi be SBpben u
Dasle nib bie erfdjte ijösli chöü gah reiche, be ifch's mpt ume bös.
De bricht im Vejihüfi gans eifad) e Hungersnot us. Die jungi
Vruet cba nib gfuetteret märbe roie nes fi ghörti, fie d)a fid) nib
rächt smäg Iah unb usroaebfe. SBas usfdjlüüfft, ifch bringe, fd)it=
tere Vachmuchs; innert churser 3pt fchmache b'Völfer ab u tüe
färbte. U roe be ber ERaie chunnt, menn's trochsptet i aEne ®är*
ten u Hofchtete, be chöü b'Vejieli nib leifdjte mas fie fötte, mit
em befdjte EBiEe nib. Sie oerpaffe bie gueti Dradltspt, b'EBabe
blpbe läär, u ftatt bah ber Vejielioatter b'Sd)leubere cha bräje,
mueh er mit ber 3udermafferfläfd)e loufe. U bas aEs säme blofs,
roiE es im ERersen a ben erfchte Hösli gfählt het, a be EBpbe*
büüheli u Hafeldhäplü

©äEet, jefe sürnet er mer nimme, bah i grab echli bütlige
morbe bi u neuis gfeit ha do Vrot ftählen u gfdjänbte! 3 ha hoch
fchliehlid) nume be Vejieli roöEe s'befdjt rebe — u sroar uf ene
bfdjüfigi 2lrt. 11 müht er, eigetlid) möcht ig ou no be Vuremanne
d)li uf e Hals chnöüle, bene, mo i be nächfehte Dage s'grädjtem
uf bs Elpflanse los mei. 3 meih, bä grüehtig mueh me bs
letfdjte ©hnöBeli Härb s'©hre sieh u ber letfeht Sdjueh mürbe
Voben umeha. Etber oilid)t mär's bod) guet, menn fie nib
b'Hafelftuben u EBpbeftöcf rübis u ftübis täten usrütte. Sie d)öü
fid) e ©ottslohn oerbierte, menn fie ba u bert es ©ftrüüd) ober
es ©ftüüb Derfchone, ou menn's ne oilicht bim s'2ld)erfahre chli
unfommob fötti d)o. 3rget e Vejielioatter mirb's ficher 3'gfpüren

Die erschte Hösli
Von Ernst Balzli

Daß die erschte Hösli die wichtigste sy, da dranne zwyflet
gwuß e kei Möntsch. Süsch frag me numen einisch so ne chlyne

hansli oder Fritzli, was ihm finer erschte Hösli öppe wärt sige.

I machen es Gwett mit ech, er tät se nid tuusche gägen es ganzes

Me Bäreläbchueche. Oder frag men einisch e Muetter, wo
ihrem Buebli ds erscht Mal d'Hosetregerli über d'Achsle leit un
ihm ds Gwändli vo sir Manneswürdi dermit agschiret. Oder

stag men e Vatter, -wo sim Stammhalter Handlangeret bim
Dryschlüiiffen i die erschte Hösli u nachhär mit ihm es Chehrli

M ga mache dür ds Dorf us. Dä stölzelet ja, es het e kei

Gattig - er gseht i sim Bueb scho ne zuekünftige Großrat oder
Fekundarlehrer oder doch wenigschtens e hablige Gmeinrat!

Aber nid minder stolz weder Hanslis Drätteli isch no nen
andere Vatter, wenn er finer Pfleglinge mit den erschte Hösli
gseht derhär cho u das isch der Bejielivatter. Das isch alben
m Augeblick, won er nid billig gab. Warum? Wenn der mer es

Riingli möget zuelose, i will nech's gärn luege z'erkläre so guet
is öppe cha. Heit nid Chummer, i wöll nech längs u breits e

gschwullnige Vortrag ha. Das chönnt i nid u wott i nid — i
möcht ech nume brichte wie das e Sach isch mit den erschte Hösli.

Düre Winter düre, säge mer vo usgänds Wymonet a bis
öppe Mitti Horner, isch im Bejihüsi die stilli Zyt. I de Chäschte
hei sich d'Bejieli zäme glah zu schwäre Trüble, u für nés guets
Vierteljahr lang gnieße sie d'Rueh u der Winterschlaf. Nume
ganz sälte, öppen a me ne warme, sunnige Föhntag, flüge sie

für nes Rüngli us u gange chli gah verlüfte. Aber vo Mitti
horner a wird es läbig im Volch. D'Bejieli hei nes guets Gspüri
u merkes no grad einisch, wenn der Früehlig ds erscht Mal um
ds hüsi ume düüsselet. Es saht a suren u sümmele dinnen i de
Chäschte; i de Wabegasse sperzt es u gramselets, u d'Chünigin
ryhisich die verschlafenen Augen us. U chuum isch sie z'grächtem
erwachet, nimmt sie ou scho ihri Arbeit wieder uf wo sie asangs
Winter unterbräche het: sie saht a Eier lege. Uf dä Augeblick hei
d'Bejieli gwartet gha, u setz geit's los, wie's äbe nunie bi ihne
cha gah. En einzigi Sorg isch läbig im ganze Volch; en einzige
Gedanke — die jungi Bruet! Die gilt es uf z'päppele, z'pflegen
u z'goume. Lueget, i paarne Wuche scho isch d'Blueschtzyt nache,
u bis denn mueß ds Volch groß u starch sy. Süsch chan es ja nid
schaffen u hunggen i dene paarne schöne Tage, wo die süeße
Brünnli rünelen us de Chirschbäum un us de Säubluemematte!
U drum müesse scho im Horner u Merze d'Wageli alli bsetzt sy
i der wytläufige Bejiwohnig!

Aber — u das isch setz äbe die großi Sorg — wo nimmt
me ds Fuetter här für die tuusig u tuusig Bejichinder? Sie hei
e chächen Appetit u ruume hässig uf mit de magere Wintervor-
rät. U nid z'vergässe; es si diffisili Choschtgänger! Es git bloß es
àzigs Breili wo sie vertragen u wo nen ihrer Pflegmüetti
dörfen yschlaargge — u das isch es Päppeli us Bluememähl. Ja,
us luterem Blüetestoub mueß das Breili agrüehrt sy wo sie
derby chöü wachsen u trüeje. Öppis anders chunnt gar nid i
Frag, u wenn es no so usdividiert agmacht oder köcherlet wär.

Es braucht eim nüt z'verwundere, daß im Horner u Merze
d'Bejimüetter mängisch i tuusig Ängschte sy. We me ds ganze
às graglet voll Iuget het, we me Tag für Tag paar tuusig
hungerigi Müüler sött stopfen u der Brotchorb isch läär — das
Ha eim scho chli i d'Sätz bringe. Und jetz begryffet er ou, warum
daß d'Bejieli am erschte Tag usflüge, scharewysl — u gange ga
luege für öppis Äsigs. Nid für seie sälber mache sie die erschte
mährliche Flüg; es isch d'Sorg für ihri Iuget, wo se furt trybt
us em warme, sichere Stock. Ihres ganze Sinnen u Trachte geit
"ach Brot — nach Bejibrot für die hungerigi Nachkommeschaft.

Jetz isch aber asangs Merze ds Bluememähl no ne raren
Artikel. Ussert paarne Schneeglöggli u Krokus isch no nüt er-
Wachet vom ganze bunte Bluemevolch, u was die de Bejieli chöü
"ssere, das isch e chlyni Sach. U derby isch d'Nachfrag nach

Bluememähl groß — riesegroß! Ja, es stiend schlächt mit der
Verpflegig vo der Bejielibruet, wenn sie bloß uf Krokus u
Schneeglöggli agwiese wär. Aber gottlob git es no zwee ander
Lieferante. Dir kennet sen alli; es si d'Wydebüüßeli u d'Hasel-
chätzli. Die la mängisch scho im Horner die sydige Tälpli vüren
u hänke die guldige Lämeli us — u für das chöü ne d'Bejieli u
der Bejielivatter nid gnue danke.

Heit er scho einisch zuegluegt, wie das e Betrieb isch un es
Läben in ere blüejige Hasleren inne? Für das müeßt er ech

einisch Zyt näh, es isch si sauft derwärt. Scho ds Müsigli won es
da z'lose git! Das suret u fummelet u brümelet, es churzwyligs
Liedli, wo eim überhaupt nie cha verleide. U nachhär ds Sper-
zen u Borzen uf de gälbe Lämeli, das Pürzlen u Gageren u
Gramsele! Chops vora fahre d'Bejieli dry i das chüschtige
Bluememähl: sie chratze zäme, so viel sie nume mögen errecke u
hänkes nachhär a de ghaarige Veinli a, eis Stäubli na'm an-
dere, bis sie schließlich es Paar dicki, gälbi Hosen anne hei. Es
isch nid zum Säge, was sich die Tierli mängisch für Burdeli us-
buggle. Es passiert geng u geng wieder, daß sie sich z'viel zue-
mueten u daß sie ihri Lascht nid möge gfergge. De müesse sie

halt uf em Heiwäg zum Stock e paar mal absetzen u verschnuppe.
Aber nid lang! Sie hei öppis in sich wo se jagt u trybt: Schaffe!
Schaffe! Daheime warte sie uf di — sie müesse Brot ha! Bejieli-
brot!

I glaube, jetz wär der Augeblick grad günschtig, für mit eme
chlynen Aliegen use z'rücke. Wäge de Wydebüüßeli u Haselchätzli
möcht ig ech öppis chlööne. Gältet, es isch doch jetze jedem von
ech sunneklar, daß die für üser Bejieli wichtig sy, gwüß fasch

wichtiger weder d'Ehirschbäum u d'Säublueme. U drum möcht
ig ech allne zämen aha: heit mer doch rächt Sorg derzue! Bsun-
derbar de Frauen u Meitschi möcht ig es bitzli i ds Gwüsse rede.

I begryffe se ja scho — vom erschte Früehligsspaziergang bringt
me gärn es Meieli hei, u wenn d'Zytröseli u d'Geißeblüemli no
nid nache sy, strupft me halt es tolls Bäseli Haselchätzli u Wyde-
büüßeli ab. Aber lueget, das dürfet er eifach nid. Gob dir
ghöret's jetz gärn oder ungärn, es mueß wäger einisch gseit sy:
wenn der d'Haslen u d'Wyden usplünderet, so tüet er dermit
der Bejielibruet ds bitter nötige Brot stählen u gschändte.

I gsehn ech ganz, wie jetz teil von ech der Chops schüttlen u
säge, das sig übertribe, i soll nid gar eso nötlig tue. Nei, wäger
nid — das isch nid übertribe. Wenn d'Bejieli bi de Wyden u
Hasle nid die erschte Hösli chöü gah reiche, de isch's wyt ume bös.
De bricht im Bejihüsi ganz eifach e Hungersnot us. Die jungi
Bruet cha nid gfuetteret wärde wie nes si ghörti, sie cha sich nid
rächt zwäg lah und uswachse. Was usschlüüfft, isch bringe, schit-
tere Nachwuchs; innert churzer Zyt schwache d'Völker ab u tüe
särble. U we de der Maie chunnt, wenn's hochzytet i allne Gär-
ten u Haschtete, de chöü d'Bejieli nid leischte was sie sötte, mit
em beschte Wille nid. Sie verpasse die gueti Trachtzyt, d'Wabe
blybe läär, u statt daß der Bejielivatter d'Schleudere cha dräje,
mueß er mit der Zuckerwasserfläsche loufe. U das alls zäme bloß,
will es im Merzen a den erschte Hösli gfählt het, a de Wyde-
büüßeli u Haselchätzli!

Gället, jetz zürnet er mer nimme, daß i grad echli dütlige
worde bi u neuis gseit ha vo Brot stählen u gschändte! I ha doch
schließlich nume de Bejieli wölle z'bescht rede — u zwar uf ene
bschüsigi Art. U wüßt er, eigetlich möcht ig ou no de Buremanne
chli uf e Hals chnöüle, dene, wo i de nächschte Tage z'grächtem
uf ds Apflanze los wei. I weiß, dä Früehlig mueß me ds
letschte Ehnölleli Härd z'Ehre zieh u der letscht Schueh mürbe
Boden umeha. Aber vilicht wär's doch guet, wenn sie nid
d'Haselstuden u Wydestöck rübis u stübis täten usrütte. Sie chöü
sich e Gottslohn verdiene, wenn sie da u dert es Gstrüüch oder
es Gstüüd verschone, ou wenn's ne vilicht bim z'Acherfahre chli
unkommod sötti cho. Irget e Bejielivatter wird's sicher z'gspüren
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überrfjo, roenn fiem=ibm öppis la ftah für finer braoe, flpfeige
ïierli. U .bas muefe borf) fcfjön fp für fe, roenn fie grab fo tpüffe:
Mir fi ou es bifeli b'fchulb, bafe b'Vejielioätter bütt fo sfriebe
brp luege. 2Be mir be ffaslen u 3Bpbe nib chli borget batte, be

chönnte fie bütt nib nor be Vejibüfi uffe ftab, bäm Sohlen «
Spersen uf be glugbrätter sueluegen u mit glänäigen äuge
füge:

„®s böfelet fchön — ©ott fiob u Sani!"

äßir muffen fparen"
JpumoreSfe Don ®mt( gering

Sas Säfechen: „2Bir müffen fparenI" rollte grau Vabette
Meper, Schreiners, am Sage minbeftens sroei Sufeenb fötal
über bie fpifee Sange. Unb jtoar mit einem Son, ber feinen
SBiberfprucb auflommen liefe. Sie bulbete überhaupt leinen 2ßi=

berfpruch. Shr Mann roagte es auch fdjon lange nirbt mehr, 3u
roiberfprechen. Seit ben bonigfüfeen glittermochen oor breiselm
gabren batte er ficb baran geroöhnt, bafe fie immer recht batte.

©s mar ja geroife fcbon recht: Man mufete fparen. ®s mar
nicht blofe obrigfeitlicbjer Vefehl, nichts su oergeuben, fonbern
in allem recht fparfam 3" fein, auch bie Seuerung brachte am
©elbbeutel ein sroeites Srudlnöpfcben an, bafe man ihn nicht
fo rafch öffnete mie früher.

Aber bem Marius Meper fchien boch, bie grau übertreibe
es gewaltig. Sie fparte fogar bas Sals in ber Suppe. 2ßas su
oiet ift, ift su niel. Aber eine Suppe ohne Sals Stein, Va=
bette übertrieb ihre Sparrout.

©r mar in ber Stabt gemefen, hatte ein ©efcbäft gut er=

lebigt unb tarn eben heim. Vorfichtig bängte er feinen f)vocf an
ben Sürbalen. Saum bafe er bort ftille hing, ftürste ficb grau
Vabette mie ein ©eier barauf unb 30g bas Vapier, bas aus ber
ïafche lugte, heraus.

„2ßas baft bu barin?"
„Das mirft bu roobl erfennen!"
Sie fpifeen, magern ginger ber grau Vabette serrten fie»

bernb bas Vapier auf. „Man lennt's fcbon an ber gorm!" rief
fie. „©ine 2Burft rft barin 1"

„Söenn bu es fcbon meifet, marum fragft bu noch?"
„fjimmel! — ©s finb fogar 3mei Jßürfte barin!"
„Sowohl, sœei Stüd. ©ine für bicb unb eine für mich!"
„2Bas loften fie?"
„©in granlen sroansig! ViEiger befommt man fie bier auch

nicht. geh mollte uns beiben einmal eine greube machen. Sarum
finb mir am Schlaffe bes gabres um leinen Aappen ärmer!"

„©in granlen sroansig!" grau Vabette fdjlug mie in Ver»
jmeiflung beibe ijänbe über bem Stopfe sufammen. „©in gran»
len sroansig für biefe fchminbfücbtigen 'Jtegenroürmer! SSBas fällt
bir benn eigentlich ein? 23ift bu nicht recht gefcbeit? Verfünbigen
täte ich mich, menn ich auch nur einen Viffen banon nähme!"

„Sut. Sann effe ich fie allein!"
©ans entfefet ftarrt ihn bie grau an. „So ein Verfcbroenber!

©in granlen sroansig! ©ine bimmelfcbreienbe Sünbe ift bas!"
Sa rife ihm ber ©ebutbfaben. „2Bosu ift benn ber Menfch

eigentlich auf ber SBett, he? SBenn er fich nicht auch einmal eine
greube gönnen mag? Siefe 2Bürfte finb boch ficher ein befcbei»
bener SBunfch. Unb bafe bu es meifet: geh effe fie sum Stachteffen,
unb amar gewärmt!"

Samit ging er in bie SSBerlftatt hinunter.
2Bie eine angefcboffene #ummet brummte unb fummte

grau Vabette in ber Sücbe herum. „Stein, bas ift benn boch 3U

toll. 2Bir müffen boch fparen! Sjmunel: œenn mir erft Sinber
hätten! Sie müfeten allefamt lebenbig oerbungern. So ein Ver»
fcferoenber ift er! ©in granlen sroansig für biefe sroei ausgefotte»
nen fRegenroürmer! Unb sum Stachteffen mill er fie! Unb bann
noch marm! — 2lls ob er fie nicht lalt effen lönnte! — 58is er
berauflommt, ift bas geuer im iherb längft fcbon erlofchen. Unb
fo lange geuer anhalten? — Stein! 2Bir müffen fparen! fBei
biefen teuren S)ol3preifen! — ©r ift überfcbnappt! Stein über=

fchnappt! Stein, ich mache nicht noch einmal geuer an. Stein!
Unb menn bie ganse Söelt barob in Srümmer fällt! SJteineü

megen!"

Sas Selbftgefpräch ber grau SBabette bauerte noch lange.
25is enblicb in ber SBerlftatt unten bas ©ebrumm ber SJtafcbinen
oerftummte. Sa oerftummte auch fie gans plöfelich. ©s mürbe ihr
boch ein menig pappig um bie obern Stippen herum, gbr ïrof
fühlte fich um fieben ©rab ab unb mich einem leifen ©efübl ber

Slngft. Seine Srohung mar nicht mifeauoerfteben. SBenn er ein=

mal im Sommanboton etmas anorbnete, mufete es auch öurcb=

geführt merben. ©s -tarn nicht oft oor, aüe gahre Dielleicht ein=

mal. Slber menn es einmal roieber an ber Seit mar, oerftanb
er leinen Spafe! Stein! ©r mar imftanb unb lief ihr baoon.

©s mürbe grau Babette nun boch etmas fcfjmül.
Schon mar fie im SSegriffe, boch noch einmal geuer anau=

fachen, als ihr ein ©ebanfe burch ben S'opf fcbofe: Sie 5ßett=

ftafcbe! Sie hatte fie oor einer Söiertelfturtbe mit fiebenhem
Sßaffer gefüllt. Sas mar immer noch recht beife unb bie SBiirft
eben nid)t 3U bid, bafe fie leicht burch ben ffals ber glafebe gin=

gen. So mürbe ihres SJtannes tolle fBerfcbroenbungsfucbt eint
germafeen roieber gutgemacht, roenigftens nicht noch gefteigert
merben. ©ebaebt — getan!

greubig erregt über ihre geiftreiebe gbee, machte fie ficb an

bie Ausführung, ©s flappte tabeüos. gn sroei SJtinuten roaren
bie fffiürftcben marm.

Sa hörte fie ihren SJtann brunten bie SBerfftattfäften fchlie=

feen. gefet mar's höchfte Seit, ©r mürbe balb herauffommen.
Aber — 0 Gimmel! SBas mar benn öa los? — Sie SBürftc

rooEten nicht mehr sur glafebe heraus, ©ans bief maren fie auf'

gefchmoEen, bie „elenben Stegenmürmer"! Safe fie auch nicht

baran gebaebt hatte. AEe heiligen SJtöncbe unb ©infiebler! -
Vergeblich 3toängte fie ihre fpifeen ginger burch bie Öffnung.

Sobalb fie bie glatten Söürfte gefafet hatte, rutfebten fie ihr auch

fchon roieber aus. Vergebliche ßiebesmüb!
Siele Schroeifetropfen rannen ihr oon ber Stirne.
Sie nahm eine ©abel unb oerfuchte bamit, bie fßSürfte

heraussufifchen. Sie moEten aber nicht anbeifeen, unb menn fie

fie harpuniert hatte — rutfeh, maren fie auch gleich roieber in bie

Siefe gerutfeht.
Sie probierte es mit einer fjälelnabel. SBohl fefeten bie

SBiberhalen ein, aber bie Sßürfte liefeen fich nicht herausaiehen.
SBenn ihr SJtann fie jefet bei ber „Arbeit" fähe!
Schon hörte fie im Hausflur feine fchmeren Schritte,
©s mar aEerböchfte Seit, gebe Selunbe lonnte er eintreten.

Sa blieb ihr nur noch ein einsiges Stettungsmittel, bas

tefete Mittel ber Versmeiflung! Sie glafche mufete aertrümmen
merben. ©s ging nicht anbers.

©in mudjtiger Schlag! — Sllirrrrr! — ©s mar gefchehenl

Sie irbene glafche lag in ungählbaren Scherben auf bem

befprifeten Küchenboben. ©s gelang ber Aufgeregten noch, bie

fchlüpfrigen „Vegenmürmer" su erhafchen unb fie auf einen

SeEer su legen. Sa trat er ein.
Sein erfter Vlid galt ben Scherben auf bem Voben.
„SBas ift benn hier paffiert?"
„Sie — glafche —!" ftotterte grau Vabette. „Sie glafhe!

geh moEte fie gerabe ins 3immer tragen, ba — —"

„Schöne Vefdjerung!" brummte er. „SBeifet bu, roas fo eine

glafche loftet? 3roei bis brei granlen. llnb ba bältft bu mir nor,

ich fei ein Verfchroenber?! Seine Ungefchidlichleit loftet uns

mehr als ein erlaubter ©enufe!"
Sein stueiter Vlid galt ben — Sffiürften!
©r lächelte fee an unb oergafe feinen Arger.
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übercho, wenn sie-n-ihm öppis la stah für finer brave, flyßige
Tierli. U das mueß doch schön sy für se, wenn sie grad so wüsse:
Mir si ou es bitzli d'schuld, daß d'Bejielivätter hütt so zfriede
dry luege. We mir de Haslen u Wyde nid chli borget hätte, de

chönnte sie hütt nid vor de Vejihüsi usse stah, däm Zahlen n
Sperzen us de Flugbrätter zueluegen u mit glänzigen Auoe
säge:

„Es höselet schön — Gott Lob u Dank!"

Wir müssen sparen"
Humoreske von Emil Hering

Das Sätzchen: „Wir müssen sparen!" rollte Frau Babette
Meyer, Schreiners, am Tage mindestens zwei Dutzend Mal
über die spitze Zunge. Und zwar mit einem Ton, der keinen
Widerspruch aufkommen ließ. Sie duldete überhaupt keinen Wi-
derspruch. Ihr Mann wagte es auch schon lange nicht mehr, zu
widersprechen. Seit den honigsüßen Flitterwochen vor dreizehn
Iahren hatte er sich daran gewöhnt, daß sie immer recht hatte.

Es war ja gewiß schon recht: Man mußte sparen. Es war
nicht bloß obrigkeitlicher Befehl, nichts zu vergeuden, sondern
in allem recht sparsam zu sein, auch die Teuerung brachte am
Geldbeutel ein zweites Druckknöpfchen an, daß man ihn nicht
so rasch öffnete wie früher.

Aber dem Markus Meyer schien doch, die Frau übertreibe
es gewaltig. Sie sparte sogar das Salz in der Suppe. Was zu
viel ist, ist zu viel. Aber eine Suppe ohne Salz Nein, Ba-
bette übertrieb ihre Sparwut.

Er war in der Stadt gewesen, hatte ein Geschäft gut er-
ledigt und kam eben Heim. Vorsichtig hängte er seinen Rock an
den Türhaken. Kaum daß er dort stille hing, stürzte sich Frau
Babette wie ein Geier darauf und zog das Papier, das aus der
Tasche lugte, heraus.

„Was hast du darin?"
„Das wirst du wohl erkennen!"
Die spitzen, magern Finger der Frau Babette zerrten sie-

bernd das Papier auf. „Man kennt's schon an der Form!" rief
sie. „Eine Wurst ist darin!"

„Wenn du es schon weißt, warum fragst du noch?"
„Himmel! — Es sind sogar zwei Würste darin!"
„Jawohl, zwei Stück. Eine für dich und eine für mich!"
„Was kosten sie?"
„Ein Franken zwanzig! Billiger bekommt man sie hier auch

nicht. Ich wollte uns beiden einmal eine Freude machen. Darum
sind wir am Schlüsse des Jahres um keinen Rappen ärmer!"

„Ein Franken zwanzig!" Frau Babette schlug wie in Ver-
zweislung beide Hände über dem Kopfe zusammen. „Ein Fran-
ken zwanzig für diese schwindsüchtigen Regenwürmer! Was fällt
dir denn eigentlich ein? Bist du nicht recht gescheit? Versündigen
täte ich mich, wenn ich auch nur einen Bissen davon nähme!"

„Gut. Dann esse ich sie allein!"
Ganz entsetzt starrt ihn die Frau an. „So ein Verschwender!

Ein Franken zwanzig! Eine himmelschreiende Sünde ist das!"
Da riß ihm der Geduldfaden. „Wozu ist denn der Mensch

eigentlich aus der Welt, he? Wenn er sich nicht auch einmal eine
Freude gönnen mag? Diese Würste sind doch sicher ein beschei-
dener Wunsch. Und daß du es weißt: Ich esse sie zum Nachtessen,
und zwar gewärmt!"

Damit ging er in die Werkstatt hinunter.
Wie eine angeschossene Hummel brummte und summte

Frau Babette in der Küche Herum. „Nein, das ist denn doch zu
toll. Wir müssen doch sparen! Himmel: wenn wir erst Kinder
hätten! Die müßten allesamt lebendig verhungern. So ein Ver-
schwender ist er! Ein Franken zwanzig für diese zwei ausgesotte-
nen Regenwürmer! Und zum Nachtessen will er sie! Und dann
noch warm! — Als ob er sie nicht kalt essen könnte! — Bis er
heraufkommt, ist das Feuer im Herd längst schon erloschen. Und
so lange Feuer anhalten? — Nein! Wir müssen sparen! Bei
diesen teuren Holzpreisen! — Er ist überschnappt! Rein über-
schnappt! Nein, ich mache nicht noch einmal Feuer an. Nein!
Und wenn die ganze Welt darob in Trümmer fällt! Meinet-
wegen!"

Das Selbstgespräch der Frau Babette dauerte noch lange.
Bis endlich in der Werkstatt unten das Gebrumm der Maschinen
verstummte. Da verstummte auch sie ganz plötzlich. Es wurde ihr
doch ein wenig pappig um die obern Rippen Herum. Ihr Trotz
kühlte sich um sieben Grad ab und wich einem leisen Gefühl der

Angst. Seine Drohung war nicht mißzuverstehen. Wenn er ein-
mal im Kommandoton etwas anordnete, mußte es auch durch-
geführt werden. Es kam nicht oft vor, alle Jahre vielleicht ein-

mal. Aber wenn es einmal wieder an der Zeit war, verstand
er keinen Spaß! Nein! Er war imstand und lief ihr davon.

Es wurde Frau Babette nun doch etwas schwül.
Schon war sie im Begriffe, doch noch einmal Feuer anzu-

fachen, als ihr ein Gedanke durch den Kopf schoß: Die Bett-
flasche! Sie hatte sie vor einer Viertelstunde mit siedendem

Wasser gefüllt. Das war immer noch recht heiß und die Wurst-
chen nicht zu dick, daß sie leicht durch den Hals der Flasche gin-

gen. So würde ihres Mannes tolle Verschwendungssucht eini-

germaßen wieder gutgemacht, wenigstens nicht noch gesteigert
werden. Gedacht — getan!

Freudig erregt über ihre geistreiche Idee, machte sie sich an

die Ausführung. Es klappte tadellos. In zwei Minuten waren
die Würstchen warm.

Da hörte sie ihren Mann drunten die Werkstattkästen schlie-

ßen. Jetzt war's höchste Zeit. Er würde bald herauskommen.
Aber — o Himmel! Was war denn da los? — Die Würste

wollten nicht mehr zur Flasche heraus. Ganz dick waren sie auf-

geschwollen, die „elenden Regenwürmer"! Daß sie auch mW

daran gedacht hatte. Alle heiligen Mönche und Einsiedler! -
Vergeblich zwängte sie ihre spitzen Finger durch die öffnung.
Sobald sie die glatten Würste gesaßt hatte, rutschten sie ihr auch

schon wieder aus. Vergebliche Liebesmüh!
Dicke Schweißtropfen rannen ihr von der Stirne.
Sie nahm eine Gabel und versuchte damit, die Würste

herauszufischen. Sie wollten aber nicht anbeißen, und wenn sie

sie harpuniert hatte — rutsch, waren sie auch gleich wieder in die

Tiefe gerutscht.
Sie probierte es mit einer Häkelnadel. Wohl setzten die

Widerhaken ein, aber die Würste ließen sich nicht herausziehen.
Wenn ihr Mann sie jetzt bei der „Arbeit" sähe!
Schon hörte sie im Hausflur seine schweren Schritte.
Es war allerhöchste Zeit. Jede Sekunde könnte er eintreten.

Da blieb ihr nur noch ein einziges Rettungsmittel, das

letzte Mittel der Verzweiflung! Die Flasche mußte zertrümmert
werden. Es ging nicht anders.

Ein wuchtiger Schlag! — Klirrrrr! — Es war geschehenl

Die irdene Flasche lag in unzählbaren Scherben aus dem

bespritzten Küchenboden. Es gelang der Aufgeregten noch, die

schlüpfrigen „Regenwürmer" zu erHaschen und sie auf einen

Teller zu legen. Da trat er ein.
Sein erster Blick galt den Scherben auf dem Böden.
„Was ist denn hier passiert?"
„Die — Flasche —!" stotterte Frau Babette. „Die Flasche!

Ich wollte sie gerade ins Zimmer tragen, da — —"

„Schöne Bescherung!" brummte er. „Weißt du, was so eine

Flasche kostet? Zwei bis drei Franken. Und da hältst du mir vor
ich sei ein Verschwender?! Deine Ungeschicklichkeit kostet uns

mehr als ein erlaubter Genuß!"
Sein zweiter Blick galt den — Würsten!
Er lächelte sie an und vergaß seinen Arger.
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